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Am Neubau, nicht weit weg vom Knast, 
sägt einer rum am eig'nen Ast. 

Samarinchen sah's und dacht' verschmitzt: 
"Mal seh'n, wie der gleich runterflitzt!" 

... Und' so geschah's, der Mensch saust nieder ­
und schlug sich auf im Sand die Glieder. 

Er war jedoch nur leicht verletzt 
und hat sich wieder aufgesetzt. 

Das Samarinchen eilt herbei 
und schenkt dem Mann ein Osterei; 

sprach Wünsche aus vom ASS, 
was. hiermitgescheh'! 
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Ostern steht vor der Tür. Der ASB blickt mit seinen Helferinnen und Helfern auf ein 
arbeitsreiches Jahr 1982 zurück und hat ein weiteres Jahr, ausgefüllt mit Aufgaben, 
angefüllt mit Bergen von Arbeit, vor sich und begonnen. 

Zuwendung zu Menschen hin, die allelne sind, opwohl sie mitten unter uns leben, 
Menschen, denen die Kraft fehit, sich aktiv am Leben zu beteiligen, ist gefordert. 

Das Frühjahr bringt nicht nur Freude und sich öffnende Herzen, sondern auch Angst, 
Angst um das Morgen, Angst vor der Zukunft, Angst um den Nächsten, Angst um 
sich selbst. 

Eil1 paar Worte, eine hilfreiche Hand, eine einfache Hilfe im täglichen Dasein, können 
oft ein Aufblühen verloren geglaubten Lebens bewirken. Schicksale, die wir jeden 
Tag sehen, lassen unser eigenes in den Hintergrund treten, lassen uns erkennen, 
daß es uns ja gar nicht so schlecht geht, wie wir immer glauben. Denn wir haben 
noch die Kraft, anderen zu helfen, anderen, die sich selbst nicht mehr helfen können. 

Ostern ist ein Fest der Freude, mit tiefem, religiösem Hintergrund. Und selbst die­
jenigen, die nicht an diesen Hintergrund glauben, feiern Ostern. Weil es Freude 
macht. 

Die Freude zu erleben, die andere haben, die man fühlen kann, macht die Herzen 
weit. 

Hilfe zu geben bedeutet auch Freude für einen selbst. 

Der ASB hat viele junge Menschen, die gerne helfen. Aus den unterschiedlichsten 
Motiven. Diese Hilfsbereitschaft aber wird nicht verordnet, sondern wächst und ge­
deiht, wird durch persönliche Erfahrungen zum persönlichen Wohlempfinden. 

Helfen und Freude bereiten gehören zusammen. Im ASB können Sie dies verwirk­
lichen. 

In diesem Sinne wünscht Ihnen der AS8 ein Ostern voller Freude. 

(])er Vorstand 
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Einmal mußte es ja kommen. Lange genug haben wir nun nichts mehr von uns hö­
ren lassen, von uns und der neuen Rettungswache in Eberstadt.
 

Haben wir bisher nur bei neuen Fahrzeugen "entjungfern" dürfen, so ist es diesmal
 
ein ganzes Haus. Ein Haus, von dem aus die Samariter künftig aktiv sein werden.
 

Und dazu müssen einfach alle, die in irgendeiner Weise geholfen haben, daß es 
soweit überhaupt kommen konnte, die Möglichkeit haben, mit uns zu feiern und sich 
unsere neue Wache anzusehen. 

Und eben dazu wollen wir Sie alle recht herzlich einladen. 
Wir haben uns das so gedacht: 

Am 18. März 1983, einem Freitag, so um 14 Uhr, da kommen 
Sie einfach mal alle zu uns heraus nach Eberstadt, Pfung­
städter Straße 165, Ecke Industriestraße. Da steht sie, die 
neue Wache, schön grün, wie unsere Fahrzeuge, nicht zu 
übersehen. Und dann feiern Sie mal mit uns. 
Da werden natürlich - wie bei solchen Anlässen üblich - Reden geschwungen, das 
braucht man, sonst macht die Sache keinen Spaß, und dann kommen ja auch be­
kannte Leute aus Politik, Verwaltung, Industrie und Ärzteschaft. Und das ist doch 
auch mal interessant, so zu sehen, wer eigentlich alles unseren immerhin mittler­
weile 6500 Mitglieder zählenden Verein so ernst nimmt? oder? Wenn dann die Re­
den vorbei sind und viel Lob (hoffentlich) gesprochen sein wird, dann kann man sich 
mal auf Kosten des ASB (meist haben wir ja wieder alles gespendet bekommen) so 
richtig verköstigen. Und dann können Sie natürlich unsere neue Wache sehen. Ist 
doch klar! Sonst hätte die ganze Sache ja keinen Sinn. 

Und dann haben wir aber noch was: am 19. März, ab 12 Uhr, da können Sie noch 
einmal zu uns kommen oder eben, wenn Sie am Freitag keine Zeit haben, und da 
wird Ihnen alles erklärt. Da gibt es auch einen tollen Eintopf zum Mittag, der so 
billig ist, daß es sich gar nicht lohnt, an diesem Tag zu Hause zu kochen. Wir nen­
nen das "Tag der offenen Tür". Da soll sich dann auch die Bevölkerung aus Darm­
stadt und Umgebung einfinden, die ja auch mal unsere Wache sehen will. Und sicher 
treffen Sie auch Bekannte dort. 

Damit auch unsere älteren und behinderten Mitbürger kommen können, fahren wir 
an diesem Tag mit allen Fahrzeugen, die wir haben, um jedermann eine Teilnahme 
an dem für uns größten Ereignis der letzten Jahre zu ermöglichen. 

Und ganz ehrlich gesagt: wir wären Ihnen fast böse, wenn Sie nicht kommen würden, 
denn wir sind doch sooo stolz auf das neue Haus. 

Also kommen Sie und bringen Sie Ihre Familie mit. 

Am Freitag, 18.3.1983,14 Uhr, zur Einweihungsfeier, 
am Samstag, 19. 3. 1983, ab 12 Uhr, zum Tag der offenen 
Tür. 
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Der Bau 

Als der ASB am 25. 3. 1974 in Eberstadt eine alte Unterkunft am Eschelkopfweg 3
 
einweihte, stand da ein einziges Fahrzeug: ein nagelneuer, von der Firma Merck
 
gestiftetel' VW-Krankenwagen. Eine Besatzung versah Dienst, und ein Telefondienst
 
war rund um die Uhr in der Telefonzentrale anwesend. Niemand der Verantwort­

lichen ahnte damals, daß schon sehr bald nach Möglichkeit gesucht werden mußte,
 
alle Fahrzeuge, die der ASB so im Laufe der Zeit in Dienst stellte, überhaupt irgend­

wo hinstellen zu können.
 
Bis 1975 waren es dann bereits 7 Fahrzeuge, heute sind es durchschnittlich 17, und
 
es werden mehr.
 
Gleichzeitig mit dem Zuwachs der Fahrzeuge entstand ein Problem: viele Sama­

riterinnen und Samariter kamen hinzu, den Pionieren zu helfen, neue Dienste zu
 
übernehmen, viele neue Aufgaben wurden hinzugenommen, Aufgaben, die sich ein­

fach anboten, die sonst keiner machen wollte oder konnte. Folge:
 
Ächzend und knarrend bogen sich die Bretter des Holzhäuschens, und manchmal
 
ging schon etwas aus den Fugen. Und dann zog es, und im Winter wurde es kalt,
 
manche Helferinnen und Helfer mußten das Essen im Stehen einnehmen, Fahrzeuge
 
wurden im Freien gewaschen und viele Unbilden mehr erwarteten die Samariterin-'
 
nen und Samariter bei all der verantwortungsvollen Arbeit.
 
Im Bereich der technischen Leitung gärte es: es reifte der Gedanke, etwas zu tun,
 
einfaCh dafür zu sorgen, daß die mittlerweile 30 Zivildienstleistenden, die haupt­

amtlichen Helfer und die mehr als 160 ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer, ein­

fach Platz haben. Platz zum Arbeiten, Platz zum Helfen.
 

Erste Planung
 
Nachdem alle Mögl,ichkeiten durchgespielt waren, wie man aus der Misere heraus­

kommen konn,te, nachdem feststand, daß es in Eberstadt kein bezahlbares Gebäude
 
zum Mieten geben würde, daß auch Objekte in der benötigten Größenordnung nicht
 
zum Verkauf anstanden, da faßte man den wagemutigen Entschluß, einfach eine
 
neue Unterkunft zu bauen. Im Vorstand wurde dieser Gedanke zwar skeptisch, aber
 
durchaus nicht negativ verfolgt, und man gründete zunächst einmal einen Bauaus­

'schuß, der sich mit dieser Sache mal befassen sollte. Dieser Ausschuß bestand aus
 
dern Vorsitzenden, dem Schatzmeister und dem Technischen Leiter.
 
Hier gab es zunächst die Vorstellung vom selbstgebastelten Eigenheim: die ersten
 
Entwürfe ließ man von einem Samariter machen, der gerade fleißig Architektur stu­

dierte. Nach geraumer Zeit kam auch ein nüchterner Zweckbau papiermäßig zu­

stande, der - so versicherte die technische Leitung - wohl durchdacht und den An­

forderungen genügend sei. Alleine beim ersten Versuch, dieses Projekt auch nur in
 
diskutable Reichweiten zu rücken, kam die jähe und herbe, erste große Enttäu­

schung: das Stadtplanungsamt befand, daß dies alles nicht schick genug sei (Zitat!),
 
und so wurde geplant. Die Kosten für dieses Projekt, so wurde festgestellt, beliefen
 
sich bei Realisierung auf eine Summe, die an die Zweimillionengrenze reichte. Die
 
Hurrarufe des Technikers wurden schnell durch die Feststellung des Vorstandes, daß
 
das Projekt nicht finanzierbar sei, erstickt. Die Vorstellungen, daß durch das Bundes­

amt für den Zivildienst Zivildienstunterkünfte finanziert werden würden und durch
 
den Bund ein Schutzruam wesentlich bezuschußt werden würde, kamen bald zu
 
Fall, denn negative Erfahrungen mit der geerbten Zivildienstwohnung in Seeheim
 
hatten heftig am Nervenkleid der Technischen Leitung gezerrt und das Vertrauen in
 
den Staat, was die Förderung privater Initiativen zu Gunsten der Bevölkerung anbe­

trifft, heftig erschüttert. So geläutert raffte man sich ein zweites Mal, einen anderen
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Plan zu malen. Diesmal sollte es aber von einem €<chten Architekten sein, und weil 
einer in Eberstadt den Samaritern bekannt war, wandte man sich an ihn. Dieser 
sagte dann auch weitgehende Unterstützung zu, verunglückte dann aber tödlich 
Durch seine Kollegen aus dem Büro wurde der ASB aber weiterhin unterstützt. Es 
kam zur Planung Nr. 3. Diese wurde vom Planungsamt auch gleich akzeptiert: die 
Erfahrungen des Architekten mit öffentlichen Bauten hatten sich bewährt. Daß dies 
nun nicht mehr für einen Apfel und Ei finanziell abging, ist verständlich. Der Entwurf 
wurde veröffentlicht, es bestanden keine Einwände, im technischen Ausschuß wurde 
um die Unterbringung verschiedener Funktionen heftig gerangelt, und schließlich 
konnte der Bauausschuß dem Vorstand melden, daß man einen Plan habe, der ak­
zeptabel sei für ein Gebäude, das ca. 800.000 DM kosten würde. 
Dem stimmte der Vorstand dann auch zu. 
Die Vorstellungen über die Finanzierung gerieten mehrmals heftig ins Wankerr. 
herrschte am Anfang der Glaube und die Hoffnung, die Stadt Darmstadt, der Kreis 
Darmstadt-Dieburg und das Land Hessen würden sich mit je einem Drittel an der. 
Gesamtkosten beteiligen, so mußten die Samariter bald erfahren, daß es zumindest 
dem Land völlig gleich war, ob in Eberstadt nun eine Rettungswache steht oder 
nicht. Beim Kreis wurde eine schwierige Zangengeburt fällig zu einem Zeitpunkt, da 

Dienstbereit: die Unterkünfte der Nachtbesatzungen finden sich fortan in komfor­
tablerer Umgebung als bisher. 




